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Westliches Fernsehen für Russland:

Zuhören, statt Geschrei auf taube Ohren.
n der Diskussion um den Pro-

pagandakrieg zwischen Ost 

und West im Zusammenhang mit 

der Ukraine-Krise geht man im 

Westen oft davon aus, dass es in 

Russland und seinen Nachbar-

ländern keine Möglichkeit gibt, 

ausgewogene Nachrichten zu be-

kommen. Diese Meinung ist 

hauptsächlich der völlig verzerr-

ten Berichterstattung der staatli-

chen russischen Fernsehsender 

zu verdanken. Daher sind im 

Baltikum und in der Ukraine 

EU-Projekte für russischsprachi-

ge Fernsehkanäle injiziert wor-

den, welche die Dinge ins rechte 

Licht rücken sollen.

abei vergisst man, dass 

wer in Russland eine kriti-

sche Berichterstattung wünscht, 

noch immer auf ein breites An-

gebot zugreifen kann. Obwohl 

die Bedingungen für freie Medi-

en in Russland immer schwieri-

ger werden, ist nach wie vor ein 

breites Informationsangebot vor-

handen. Meine Bekannten aus 

der Schweiz staunen oft, wenn 

ich ihnen erzähle, dass ich mei-

nen Nachrichtenhunger praktisch 

ausschliesslich aus russischen 

Quellen stille.

er das Internet nicht 

mag, kann sich an jedem 

Kiosk reichlich mit professionell 

gemachten Zeitungen und Zeit-

schriften eindecken. Bei Radio 

und Fernsehen sieht’s zwar we-

sentlich kritischer aus, aber es 

gibt noch das Radio «Echo Mo-

skwy» oder den TV-Sender 

«Doshd», die tagtäglich berich-

ten, analysieren, kommentieren 

und diskutieren. Auch in der 

Ukraine und im Baltikum gibt es 

bereits professionell gemachte 

russischsprachige Medien, die 

ohne staatliche Subventionen 

auskommen.

s gibt also bereits Alternati-

ven für alle jene, die mehr 

wissen wollen. Wollen! Doch 

wer denkt, er könne die Kreml-

Medien im Baltikum und in der 

Ukraine verbieten und das rus-

sischsprachige Publikum mittels 

eigener Sender auf den «richti-

gen» politischen Kurs bringen, 

ist auf dem Holzweg. Jene, die 

das mediale Spülwasser der 

Moskauer Sender haben wollen, 

holen es sich per Satellit oder In-

ternet. Dazu gehören auch all die 

TV-Shows, die Interpreten und 

Schauspieler, die zusammen eine 

russische Fernsehwelt bilden.

tattdessen sollte man sich in 

der EU die unbequeme Fra-

ge stellen, warum sich die rus-

sischsprachigen Menschen in der 

Ostukraine, in Estland, Lettland 

und Litauen in diese virtuelle 

Realität flüchten. Vermutlich, 

weil sie sich im eigenen Land 

ausgeschlossen und unverstan-

den fühlen.

eider sind die russischspra-

chigen Minderheiten in die-

sen Gebieten noch heute stark 

ausgegrenzt. Zum einen sind sie 

selber schuld, weil sie sich nicht 

aus ihrer sowjetisch geprägten 

Welt befreien wollen. Zum ande-

ren werden sie von ihrer Umge-

bung oft als «Staatsfeinde» be-

handelt, was eine Integration 

nicht fördert. In der Ukraine fehlt 

bis heute das klare Bekenntnis 

der Regierung zur ukrainisch-

russischen Doppelsprachigkeit. 

Diese Probleme werden auch 

künstliche Medien-Implantate 

nicht lösen. Statt sich von westli-

cher Seite am Geschrei auf taube 

Ohren zu beteiligen, sollte man 

sich besser zuhören.

ie Mittel müssten schon 

bestehenden Medien vor 

Ort zukommen oder zur Finan-

zierung von Korrespondenten-

stellen westlicher Medien in 

Russland genutzt werden, deren 

Zahl dramatisch zusammenge-

schrumpft ist. Statt Russland 

«aufzuklären», sollte sich der 

Westen darum bemühen, nicht 

selber blind zu werden.
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